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Der Peuterey-Grat auf der Südseite des Montblancs 

Verschiedene Grate führen auf den Montblanc, der längste ist der Peuterey-Grat, der 
vom Val Veni aus auf den Gipfel führt. Vorgelagert ist die Aiguille Noire de Peuterey 
mit dem legendären Südgrat, mit 50 Seillängen eine der längsten Klettereien in den 
Alpen. Die Aiguille Noire ist aber erst ein vorgelagerter Gipfel, danach folgt der 
eigentliche Peuterey Grat. Ueli Steck hat den ganzen Grat, den „Peuterey Intégral“, im 
Alleingang in zehn Stunden geklettert. Gute Seilschaften brauchen im Minimum zwei 
Tage. 

Im Sommer 2000 waren Richi. Ernst, Peter und ich unterwegs zum Südgrat der Aiguille 
Noire de Peuterey. Das Wetter war noch unsicher, darum stiegen wir zuerst zum 
Rifugio Dalmazzi auf, wo wir uns einkletterten. Die Klettereien an den Monts Rouges 
de Triolet gefielen uns aber so gut, dass wir hier blieben. Die Noire war zwar in den 
folgenden Jahren immer wieder Thema, bei mir rückte sie aber mehr und mehr in die 
Ablage der unerfüllten Wünsche. 

1 
Die Aiguille Noire und der Peutereygrat in seiner ganzen Länge 

Alois war mehrmals am Peuterey-Grat: Zweimal kletterte er über den Südgrat der 
Aiguille Noire, einmal bestieg er die Aiguille Noire durch die Westwand zusammen mit 
Max Müller, mit dem er bereits auf der Aiguille Verte war. Den oberen Teil des 
Peuterey Grates versuchte Alois zweimal vergeblich. Dies bleibt so eine der wenigen 
grossen Touren von damals, die Alois Strickler nicht vollenden konnte. 
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Der Südgrat der Aiguille Noire und die Westwand waren für Alois die ersten schweren 
Touren gewesen. Als sie am Südgrat kletterten waren zwei Franzosen in der Wand und 
wollten die Zweitbegehung machen. In der Nacht hatte es dann geschneit und die zwei 
mussten zurück. Als sie in die Hütte kamen waren sie so geschafft, dass sie die 
Anseilknöpfe nicht mehr selber lösen konnten. 

Alois und Heinz Zumstein, ein Berner, der ebenfalls in Morges arbeitete, waren im Val 
Veni bei schönstem Wetter gestartet. Angereist waren sie aus dem Wallis zu Fuss über 
das Val Ferret. Damals gab es weder den Montblanc-Tunnel noch die Seilbahn. 

Mit dem Durchstich wurde 1959 begonnen, eröffnet wurde der Montblanc-Tunnel am 
19. Juli 1965. Die Seilbahn Chamonix – Aiguille du Midi wurde 1955 in Betrieb 
genommen, die Kabinenbahn von der Aiguille du Midi über das Valle Blanc zur Pointe 
Hellbronner 1957 und die Seilbahn Courmayeur – Rifugio Torino – Pointe Hellbronner 
schon 1948. 

Im Val Ferret hatte sie ein Einheimischer mit dem Auto bis Courmayeur mitgenommen. 
Ein Bauer warnte sie jedoch, wenn es am Nachmittag keine Wolken hat, dann werde 
das Wetter umschlagen. Sie glaubten es nicht und stiegen zum Bivacco Craveri auf. Am 
nächsten Morgen hatte es einen halben Meter Neuschnee. Sie blieben den ganzen Tag 
im Bivacco. Den Kocher hatten sie dabei, sie waren ja für ein Biwak ausgerüstet. Am 
dritten Tag stiegen sie wieder ab, wobei sie zuerst Steine in das Couloir herunterliessen, 
um so mögliche Schneerutsche auszulösen. 

2 
Die Aiguille Noire de Peurterey 
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Glück beim Sturz 

Das zweite Mal kamen Alois und Heinz Zumstein bis zur Aiguille Blanche. Ein 
Gewitter zwang sie aber zum Umkehren. Sie waren wieder zum Bivacco Craveri 
aufgestiegen und am nächsten Tag bei gutem Wetter früh gestartet. Sie traversierten auf 
einem schmalen Band. Zumstein sicherte Alois mit dem Seil um einen Felszapfen. Alois 
fragte noch, ob der Felszapfen halten würde. Nach dem Band war das Gelände 
einfacher, so dass sie am kurzen Seil gehen konnten und so nahmen sie das Seil auf. 

Als Alois starte, hielt er sich am Felszapfen fest. Dieser löste sich und Alois wurde 
hinausgedrängt, verlor das Gleichgewicht und stürzte. Er sah weiter unten eine Platte 
und dachte, jetzt sei es fertig. Er stürzte kopfvoran. Er konnte nicht schreien. Zumstein 
merkte, dass die Seilschlaufen weggingen, schaute zurück, und sah ihn nicht mehr. Da 
versuchte er, das Seil zu bremsen, was dazu führte, dass es Alois gedreht hat, so dass er 
mit dem ganzen Körper auf die Platte fiel. In der Zeit des Sturzes sei ihm alles durch 
den Kopf gegangen, all das, was ihm passieren könnte. Er würde mehr als eine Stunde 
brauchen, um alles zu erzählen, an was alles er sich in diesen wenigen Sekunden 
erinnert hatte, sogar daran, dass er in seinem Zimmer Ordnung machen musste. 

3 
Alois mit verbundener rechter Hand. Das Bild könnte von damals stammen. 

Kurze Zeit war er bewusstlos, Alois vermutet vom Schreck her, dass er noch lebte, denn 
er war nicht mit dem Kopf aufgeschlagen. Dann hat er sich abgetastet, Arme und Beine, 
alles funktionierte noch. So ist er wieder hinaufgeklettert. Wenn es die Platte nicht 
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gegeben hätte, die ihn aufgefangen hat, wäre er weiter gestürzt und Zumstein mit, denn 
dieser hätte ihn so ohne Sicherung nicht halten können. 

Sie gingen noch über den Innominata-Grat. Dort musste Alois führen, weil es schwierig 
war. Sie übernachteten im Rifugio Monzini. In der Nacht bekam Alois Fieber. Der 
Schock wirkte nach. Das war einer der wenigen Stürze, die Alois in seiner ganzen 
Bergsteiger-Karriere hatte. Es war aber der Schlimmste. 

Heinz Zumstein war ein „lustiger Cheib“, meint Alois. Inzwischen ist er auch neunzig 
geworden. Als er Direktor einer Fabrik wurde, hörte er mit dem Klettern auf. Aber nicht 
mit dem Bergsteigen. Zumstein war jahrelang Tourenchef beim SAC Bern. Heinz habe 
ich im Frühling 2019 in Kehrsatz bei Bern besucht. Er konnte sich aber nicht mehr an 
Einzelheiten erinnern. Tourenbücher und Fotos von damals seien in einer Kiste im 
Estrich verstaut, meinte seine Frau. 

Alois hatte später einen Gast, der mit ihm zum Peuterey-Grat gehen wollte. Das wäre 
immer noch Alois Wunsch gewesen. Er sagte jedoch ab. Mit diesem Bergsteiger hätte er 
so etwas nicht machen wollen. Der habe behauptet, dass er eigentlich keinen 
Bergführer bräuchte, er nähme nur wegen seiner Frau, die das wollte, einen. Das sei 
doch für einen Bergführer deprimierend, so etwas zu hören, meint Alois. Fredy meint: 
„Es kann gut sein, dass mehr Führerlose den Grat gemacht haben. Es ist wahrlich keine 
Kundentour. Wer einen Führer braucht, sollte nicht an den Peutereygrat gehen (meine 
Meinung)“4. 
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